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Expressionismus und Dadaismus (2008) Benedikt Jeßing

Expressionismus

Der Expressionismus setzte etwa ein halbes Jahrzehnt vor dem Ersten Weltkrieg ein, überdauerte diesen aber und entwickelte im und nach dem Krieg spezifische Reaktionsformen auf die Kriegswirklichkeit. Er war allerdings entscheidend geprägt von der Großstadterfahrung und ihren kommunikativen und sozialpsychologischen Bedingungen, von moderner Medienwelt und der gesteigerten Erfahrung der Ich- und Welt-Zertrümmerung.

Mit dem Begriff des Expressionismus wird eine literarische Bewegung nach der Jahrhundertwende, insbesondere im zweiten Jahrzehnt des 20. Jahrhundert, bezeichnet, die – wie wenige „Epochen“-Phänomene – diesen Begriff zur Ausflaggung ihres Selbstverständnisses in Manifesten und programmatischen Traktaten und theoretischen Selbsterklärungen exponiert hatte. Der Expressionismus stand in Opposition zu den antimodernistischen Strömungen der Jahrhundertwende, wandte sich allerdings auch von der Décadence-Dichtung ab. Die Strömung selbst war inhomogen, vereinigte Welthaltungen wie Technikbegeisterung und Zivilisationskritik, futuristischen Erlösungsglauben und Entfremdungsangst, Pathos der Verkündigung wie stilistische Reduktion, Orientierung an traditionellen lyrischen Formen und freie Rhythmik und Strophenform. Damit reagierte der Expressionismus in spezifischer Weise auf das Großstadtleben und die Beschleunigung der Technik- und Medienentwicklung. […]

Programmatisch ist die pathetische wie provokante Ausrufung eines neuen Menschen in Herwarth Waldens Zeitschrift Der Sturm (1910–32) sowie in Franz Pfemferts Die Aktion (seit 1911). Gegen die moderne Zivilisation, aber auch gegen die Philisterexistenz der bürgerlichen Gesellschaft werden rauschhafte, ekstatische Momente ins Feld geführt; Johannes R. Becher und Franz Werfel sind die Protagonisten einer pathetischen „O Mensch“-Lyrik, die ihre Botschaft von einem neuen Menschen herausschreien: „Motivisch ist dies eine Lyrik, die Jugend, Aufbruch, Wandlung, den ,Neuen Menschen’, den Bruder, das Volk und den verkündenden Dichter, den Menschen, die Brüderlichkeit, das Wir, die Gemeinschaft, das Weltall und Gott besingt, sich schließlich des Krieges erinnert und emphatisch die Revolution feiert“ (Fahnders). […]

Dem entgegen steht eine zweite expressionistische lyrische Richtung, die die Lebensbedingungen und Erfahrungszusammenhänge der Großstadt in einer neuartigen Sprache auszudrücken versucht: Ein mannigfaltiges, zerstreutes wie zerstreuendes Nebeneinander von gleichzeitigen Eindrücken soll simultan, in parataktischer Reihung wiedergegeben werden. Der Herausgeber der bedeutendsten und für das Selbstverständnis und die Rezeption der Expressionisten wirkungsmächtigsten Anthologie expressionistischer Lyrik, der Menschheitsdämmerung (1919/20) von Kurt Pinthus, hat als Muster dieses Stils das Gedicht „Weltende“ von Jakob van Hoddis an den Beginn der Sammlung gesetzt. Technische Verfahren der Medien- und Industrieproduktion, Schnitt und Montage, die Auflösung größerer Zusammenhänge, Visionen von Weltuntergang, Raum und Apokalypse (Georg Trakl, Georg Heym), die schockierende Welt der Gerichtspathologie in Gottfried Benns Zyklus „Morgue“ (1912) vertauscht Menschliches mit Tierischem, Belebtes und Unbelebtes oder Ding in den Bilderwelten miteinander – und erzeugt sezierend neue Bilder. […]

Der Expressionismus als literarische Programmatik löst sich zu Beginn der 1920er-Jahre auf: Die zum großen Teil zu Beginn der Strömung jungen Schriftsteller entwickeln sich, wenn sie nicht früh sterben (Heym, Trakl), unter dem Eindruck der politischen Veränderungen in sehr unterschiedliche Richtungen – Johannes R. Becher etwa zum Sozialismus, Gottfried Benn eher in die Richtung des Nationalsozialismus.

Dadaismus

1916 ging von Zürich unter dem Namen Dada eine zwar wirkungsmächtige, aber kurzlebige (bis zum Beginn der 1920er-Jahre) Avantgardebewegung aus. Die Bezeichnung Dada hatten Hugo Ball, Richard Huelsenbeck und Tristan Tzara nach dem Markennamen einer Seife zunächst für eine Sängerin ausgewählt, wegen des Anklangs an kindlich-unausgebildetes Sprechen aber sofort übernommen, um damit die Spielgestik des dadaistischen Umgangs mit Spra-che zu markieren. Die Bewegung konzentrierte sich auf einige Städte innerhalb Deutschlands – Berlin, Hannover, Köln –, Dadaismen gab es aber auch außerhalb des deutschsprachigen Raums, etwa in New York oder Paris.

So inhomogen die gesamte Bewegung auch war, so kann doch von einer gemeinsamen Basis aller Dadaismen ausgegangen werden: Die Abtrennung der Kunst vom Leben, die den bildungsbürgerlichen – und auch den ästhetizistischen – Kunstbegriff prägte, die traditionelle abendländische Kultur, deren Zusammenbruch in der Katastrophenerfahrung der Materialschlachten des Weltkrieges sichtbar wurde, ja sogar der Begriff des künstlerischen Werkes waren Gegenstand radikaler Ablehnung. Das Prinzip der Verunsicherung scheinbar allgemeingültiger Aussagen oder Annahmen, die Verweigerung gegenüber dem pseudoreligiösen Pathos traditioneller Kunst, die Überschreitung der Grenzen verschiedener Kunstformen bis hin zur Nicht-Wahrnehmbarkeit der Scheidelinie zwischen künstlerischer Aktion und Alltagssituation sollten tendenziell die Grenze zwischen Kunst und Leben überschreiten, anders gesagt: mit durchaus politischer Absicht sollten vom Kunstwerk aus die gesellschaftlichen Lebensverhältnisse umgestaltet werden. […] 

Das „O Mensch“-Pathos und das Wandlungsparadigma des Expressionismus werden einerseits scharf abgelehnt, andererseits ist der Dadaismus als Reaktionsform der Literatur auf die Schockerfahrungen der Großstadt, die Ich-Auflösung in der Moderne dem frühen Expressionismus auch verwandt.

Dies zeigt sich auch stilistisch: Dada adaptiert das Simultaneitätsprinzip expressionistischer Lyrik; darüber hinaus werden die sprachlichen Einheiten Wort und Satz destruiert, Laute, Buchstaben und andere Schriftzeichen treten an deren Stelle. Die Überschreitung von Wort- zu Bildkunst wird in Montage- oder Collage-Verfahren sichtbar, die Transgression von Wort- zu Aktionskunst in stilisierten Happening-Formen, in denen bis zur (etwa kubistischen) Kostümierung des Sprechers jede auch außersprachliche Handlung mitinszeniert wurde. Anstelle einer intentionalen Sprechhandlung wird die Textproduktion dem Zufallsprinzip überlassen. Damit brechen Eckpfeiler des traditionellen Literaturbegriffs ein: Autor und Autorintention sind mindestens suspekt oder verschwinden hinter dem Zufall; Kunst wird machbar, der Künstler wird nicht länger als Originalgenie betrachtet; Material der „Literatur“ ist auch das vorgefundene nicht-sprachliche Objekt (Collage), Werk und Inszenierung sind offen gegenüber der gesellschaftlichen Umwelt.

(Aus: Benedikt Jeßing: Neuere deutsche Literaturgeschichte. Eine Einführung. Tübingen 2008. S. 201–207. © 2008 Narr Francke Attempto Verlag GmbH + Co. KG.)

Worterklärungen

destruieren = zerstören, auseinandernehmen

Transgression = Vordringen, Auftreten

A ■ Fassen Sie die Merkmale expressionistischer und dadaistischer Literatur zusammen.
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